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An der zweitägigen Klausurta-

gung von swissPersona wurde 

viel diskutiert. Aber nicht 

nur: Neue Projekte werden 

in Angriff genommen und 

bestehende Modelle werden 

überdenkt.

Auf einen BlickAuf einen Blick

Im Jahre 1985 trat das Bundesgesetz 
über die berufliche Alters-, Hinterlas-
senen- und Invalidenvorsorge (BVG) 
in Kraft. Man ging damals davon aus, 
dass dieses Vorsorgemodell mit einem 
Kapitaldeckungsverfahren unsere 
AHV – welche im Umlageverfahren 
funktioniert – sinnvoll ergänzt.

Mehrfach verschlechtert

In den vergangenen Jahren wurden 
die BVG-Leistungen – welche entwe-
der von autonomen Stiftungen oder 
von Versicherungen erbracht werden 
– mehrfach verschlechtert. In den Jah-
ren 2003, 2004 und 2005 wurde der 
BVG-Mindestzinssatz von ursprüng-
lich 4 auf heute noch 2 % abgesenkt. 
2005 wurde der Umwandlungssatz 
ein erstes Mal gesenkt, von damals 7.2 
auf die heute geltenden 6.8 %. Weiter 
wurde das Rentenalter für Frauen von 
62 auf 64 Jahre angehoben. All diese 
Massnahmen wurden unter anderem 
mit der demografischen Entwicklung 
(wir werden – glücklicherweise! – im-
mer älter) begründet.

Mindestverzinsung und
Umwandlungssatz

Die Mindestverzinsung ist der Zins-
satz, mit welchem das bisher einbe-

zahlte Altersguthaben und die künf-
tigen Sparbeiträge jährlich verzinst 
werden müssen. Es ist eine Art Ga-
rantie. Während Jahren lag sie auf 
4 %, auch in Zeiten, als auf den 

Guthaben viel höhere, zum Teil gar 
zweistellige Renditen erzielt wurden. 
Als es dann nicht mehr so gut lief, 

wurde der Mindestzinssatz gesenkt. 
Nach oben angepasst wurde er nie.
Anhand des Umwandlungssatzes 
wird das angesparte Alterskapital 
bei der Pensionierung in eine le-
benslängliche Rente umgerechnet. 
Der ursprüngliche Umwandlungs-
satz von 7.2 % wurde mittlerweile 
auf 6.8 % gesenkt. Nach dem Willen 
der Versicherer und der Parlaments-
mehrheit soll er erneut um 0.4 % ab-
gesenkt werden. Das bedeutet ganz 
konkret, dass jemand, der 100'000 
Franken bei seiner Pensionskasse 

angespart hat, früher eine lebens-
lange Jahresrente von 7'200 Fran-
ken erhielt. Aktuell erhält er noch 

6'800 Franken. Wird die Vorlage am 
7. März 2010 angenommen, so sinkt 
dieser Betrag auf gerade noch 6'400 
Franken.

Verantwortung der Versicherungen

Der Druck für diese neue Rentensen-
kung kommt von den Privatversiche-
rungen. Diese haben die höchsten 
Verwaltungskosten und die schlech-
testen Renditen. Dennoch haben sie 
in den letzten zehn Jahren gemäss 
NZZ eine Durchschnittsrendite von 

immerhin 4.8 % erzielt. Garantiert 
an die Beitragszahler weiter gege-
ben werden aber bloss 2 %. 

Vergleichsweise enorme
Verwaltungskosten

Das Versicherungsmodell hat im 
Gegensatz zu den autonomen Kas-
sen die Eigenschaft, dass die Ver-
waltungskosten enorm sind. Diese 
betragen jährlich 4 Milliarden Fran-
ken, wie der ehemalige Preisüber-
wacher Rudolf Strahm errechnet hat. 
Das bedeutet, dass jeder der über 5 
Millionen Pensionskassenversicher-
ten jedes Jahr durchschnittlich 770 
Franken für Verwaltungskosten be-
zahlt. Im Verlauf eines Arbeitslebens 
kommen so horrende Summen zu-
sammen. Als Vergleich können die 
Verwaltungskosten bei der AHV bei-
gezogen werden. Diese betragen 
gerade mal 25 Franken pro Versi-
cherten und Jahr. 

Sparen statt Renten senken

Eine interessante Rechnung ergibt, 
dass eine Einsparung bei den Ver-
waltungskosten der Kassen um rund 
ein Drittel exakt dieselbe Wirkung 
hat wie die von den Versicherun-
gen nun propagierte Senkung des 
Umwandlungssatzes. Es kann nicht 
Aufgabe des BVG sein, Topmana-
ger mit enormen Salären und Ak-
tionäre mit hohen Renditen zu ver-

Senkung BVG-Umwandlungsgesetz bestritten

swissPersona sagt Nein!
Am 7. März 2010 stimmen wir darüber ab, ob wir mittels einer 
Senkung des Umwandlungssatzes für Pensionskassengelder von 
6.8 auf 6.4 % künftig geringere Renten in Kauf nehmen wollen. 
Ein Thema, welches die Arbeitnehmenden beschäftigt. Aus die-
sem Grund hat swissPersona sich anlässlich der letzten Zentral-
vorstandssitzung ausführlich mit der Frage beschäftigt.

 Die Ecke des Präsidenten…

Liebe swissPersona-Mitglieder

Bereits in der letzten Zeitung habe 
ich an dieser Stelle meine Ansicht 
zur BVG-Vorlage kund getan, über 
welche wir am 7. März 2010 ab-
stimmen. Nun, es sollte nicht meine 
Privatmeinung bleiben. Von meh-
reren Seiten wurde der Zentralvor-
stand von SwissPersona aufgefor-
dert, hier klar und deutlich Stellung 
zu beziehen. Nun, wir haben das 
getan. Lesen Sie dazu die Beiträge 
auf den Seiten 1 und 7 bis 8.

Es ist für mich nicht erstaunlich, 
dass die SwissPersona-Mitglieder 
zu dieser Vorlage «Nein» sagen. 
Von der geplanten Verschlech-
terung wären alle, auch jüngere 
Arbeitnehmende, betroffen. Diese 
zahlen weiterhin viel ein, erhalten 
aber später einmal deutlich weni-
ger Rente. 

Ein Gutes hat der gegenwärtig lau-
fende Abstimmungskampf. Er zeigt, 
wer wirklich ein Interesse an die-
ser Verschlechterung für die Arbeit-
nehmenden hat: es sind die gewinn-
orientierten Versicherungen. Diese 
machen sich stark für eine erneute 
Rentensenkung. Sie haben bisher mit 
den Pensionskassen gute Geschäfte 
gemacht, sie haben Gewinne einge-
strichen und – zum Teil massive! – 
Verwaltungskosten eingesteckt. 

Natürlich wollen die Privatversi-
cherer auch weiterhin am BVG ver-
dienen. Und deshalb lassen sie sich 
den aktuellen Abstimmungskampf 
einiges kosten. Teure Plakate, In-
serate und Flugblätter werden da 
grosszügig bezahlt. Natürlich mit 
dem Geld der Versicherten.

Liebe SwissPersona-Mitglieder, 
diese Vorlage muss abgelehnt wer-

den. Nur so haben wir die Chance, 
unsere Altersvorsorge fair und aus-
gewogen zu reformieren. Denn 
diese soll den Rentnerinnen und 
Rentnern auch künftig ein Leben in 
Würde und materieller Sicherheit er-
möglichen.

Herzliche Grüsse
swissPersona

Dr. Markus Meyer
Zentralpräsident

Markus Meyer,
Zentralpräsident swissPersona

Nein am 7. März
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sorgen. Dass Versicherer – gemäss 
der NZZ – «zweistellige Eigenkapi-
talrenditen» auf Produkten der 2. 
Säule erwirtschaften (Zürich-Versi-
cherung: 14.5 %!), sie aber gleichzei-
tig die Einlagen mit bloss 2 % ver-
zinsen, das darf nicht mehr sein. Be-
vor die Renten ein weiteres Mal ge-
senkt werden, sind diese Löcher zu 
stopfen, sind diese Systemfehler zu 
korrigieren. 

Nein als Chance

Mit einem Nein am 7. März ermög-
lichen wir eine neue, ausgewogene 
Vorlage. Bundesrat und Parlament 
können dann einige Konstruktions-
fehler an der gegenwärtigen BVG-
Lösung verbessern. Beispielsweise 

könnten die Gelder der beruflichen 
Vorsorge vom übrigen Versiche-
rungsgeschäft abgetrennt werden. 
Gewinnentnahmen und Abschöp-
fungen durch das Management 
könnten reguliert werden. Was den 
Versicherten gehört, soll den Versi-
cherten bleiben!
All diese Überlegungen haben den 
Zentralvorstand von swissPersona 
einstimmig bewogen, zu dieser Vor-
lage die Nein-Parole zu beschlies-
sen. Diesmal ist es das «Nein», wel-
ches für die Arbeitnehmenden und 
ihre Familien Chancen bietet. Wei-
tere Informationen vom VdI zu die-
sem Thema finden Sie auf Seite 8 
dieser Zeitung.

swissPersona
Zentralvorstand

pd. Die RUAG widmet sich seit je-
her der Ausbildung junger Berufs-
leute. In der Schweiz sind gegen 
zehn Prozent der Belegschaft Ler-
nende. Nun hat das Unternehmen 
in Emmen durch Modernisierungs-
arbeiten in der Höhe von 1.5 Mil-
lionen Franken ein zukunftsorien-
tiertes Aus- und Weiterbildungscen-
ter für mechanische Berufe geschaf-
fen. Permanent profitieren davon 27 
Auszubildende sowie weitere Be-
rufsleute aus der Region. 

Die elektronische Steuerung von 
Fertigungsmaschinen – im Fachjar-
gon CNC (Computerized Numerical 
Control) genannt – ist unverzicht-
barer Bestandteil der Industrie und 
verlangt nach entsprechenden Aus-
bildungsmöglichkeiten. Die RUAG 
trägt diesem Umstand Rechnung 
und hat die ehemalige Polymechani-
ker-Lernwerkstatt mit Hilfe von Mo-
dernisierungsarbeiten in der Höhe 
von 1.5 Millionen Franken ausge-
baut. So wurde der Maschinenpark 
modernisiert und mit computerge-
steuerten Vier-Achsen-Fräsmaschi-
nen ausgestattet. Nun verfügt die 
RUAG über ein zukunftsorientiertes 
Aus- und Weiterbildungscenter für 
eigene Lernende sowie für mechani-
sche Berufsleute aus der Region.

Für Dr. Peter Guggenbach, CEO 
RUAG Aviation, ist ein gutes Aus-
bildungsangebot wichtiger Be-

standteil der Unternehmensstrate-
gie: «Unsere Lernenden sind unsere 
Fachkräfte von morgen. Deshalb 
werden Nachwuchsförderung und 
Weiterbildung bei der RUAG gross 
geschrieben.» Dank dem hohen 
Ausbildungsniveau – gewährleistet 
durch eigene Vollzeit-Berufsbildner 
– und der modernen Ausstattung 
wurde das RUAG Ausbildungscen-

ter von Swissmem nun zum ersten 
CNC-Kompetenzcenter des Kantons 
Luzern ernannt. Behörden-, Wirt-
schafts-, Bildungs- und Medienver-
treter kamen kürzlich in Emmen 

zusammen, um die Bedeutung des 
Centers für die Region zu würdigen. 
«Die RUAG Aviation ist bestens qua-
lifiziert, um in den Kreis der CNC-
Kompetenzcenter aufgenommen 
zu werden», meinte Arthur Glättli, 
Leiter Berufsbildung Swissmem bei 
der Eröffnung. In der Schweiz gibt 
es insgesamt acht Ausbildungsein-
richtungen, die das Qualitätslabel 
«Swissmem CNC Kompetenzcenter» 
tragen dürfen. Mit dem neuen Kom-
petenzcenter baut die RUAG nicht 
nur ihr internes Ausbildungsange-
bot aus, sondern erweitert auch ihre 

Ausbildungspalette für Externe. Zu-
sätzlich zur Grundausbildung kann 
das Unternehmen nun auch CNC-
Schulungen für Fachleute regiona-
ler KMU’s anbieten.

Das RUAG Ausbildungscenter wurde vom Verband der Schweizer 
Maschinen-, Elektro- und Metallindustrie (Swissmem) zum ers-
ten «CNC-Kompetenzcenter» des Kantons Luzern ernannt.

RUAG Ausbildungscenter von 
Swissmem ausgezeichnet

Das moderne Aus- und Weiterbildungscenter für mechanische Berufe 
bietet Platz für 27 Auszubildende sowie weitere Berufsleute aus der Re-
gion.  (Bild: RUAG) 

Wie bewältigt der Kanton Bern die 
aktuelle wirtschaftliche Krise?
Diese Krise hat eine internationale 
Dimension, wir können sie nicht im 
Alleingang bewältigen. Wir haben 
im Kanton Bern jedoch im Rahmen 
unserer Möglichkeiten alles unter-

nommen, damit die Krise möglichst 
abgedämpft werden kann. Als ers-
ter Kanton haben wir eine umfas-
sende Analyse der Auswirkungen der 
Krise vorgelegt. Im Jahr 2008 gewähr-
ten wir zusätzliche «Rabatte» bei den 
Steuern und beim Personal. Durch 
nachhaltige Arbeit in der Hochkon-
junktur konnte die Berner Regierung 
die Schulden des Kantons bisher um 
über eine halbe Milliarde Franken ab-
bauen. Erfreulicherweise sieht das 
Budget für 2010 kein Defizit und kein 
Schuldenwachstum vor. Diesen finan-
ziellen Handlungsspielraum inves-
tieren wir nun «wirtschaftsbelebend» 
in Infrastrukturprojekte wie den öf-
fentlichen Verkehr oder Hochwasser-
schutzprojekte. Ausserdem haben wir 
die Bekämpfung der Jugendarbeits-
losigkeit und die Betreuung der Stel-
lensuchenden intensiviert.

Im Kanton Bern arbeitet ein 
grosser Teil der Angestellten in 
der Verwaltung und in öffentli-
chen Unternehmen. Wie wirkt 
sich dies auf die wirtschaftliche 
Entwicklung aus?
Der öffentliche Sektor nimmt in der 
Wirtschaftsstruktur des Kantons Bern 
eine bedeutende Rolle ein. Firmen 
wie die RUAG, die Swisscom und 
die Post sind für uns sehr wichtig. 
Bern ist für Unternehmen ein ge-
eigneter Standort, um die Nähe zur 
schweizerischen Politik und zu den 
grossen Verwaltungszentren zu nut-
zen. Der hohe Anteil des öffentli-
chen Sektors trägt zur grossen Sta-
bilität der bernischen Wirtschaft bei. 
In Jahren mit rezessiven Tendenzen, 
also auch in der aktuellen Krise, ist 

der Kanton Bern weniger stark von 
negativen Folgen wie Arbeitslosig-
keit und sinkendem Wachstum be-
troffen als die meisten anderen Kan-
tone. Dafür wirkt sich der öffentliche 
Sektor in Aufschwungphasen etwas 
bremsend auf das Wachstum aus.

Was hat die amtierende Regierung 
zur Verbesserung der Arbeitsbe-
dingungen unternommen?
Wir haben den Kampf gegen 
Schwarzarbeit und Lohndumping 
verstärkt und ausgebaut. Das nützt 
allen Arbeitnehmenden und auch 
der Wirtschaft. Am meisten Spiel-
raum haben wir aber natürlich beim 
Kantonspersonal: In den letzten 4 
Jahren habe ich gesehen, wie enorm 
wichtig motivierte Mitarbeitende für 
Führungskräfte in einer grossen Or-
ganisation sind. Ich bin deshalb 
froh, dass wir die Arbeitsbedingun-
gen in den Bereichen Löhne und Fe-
rien verbessern konnten. Der Kan-
ton Bern muss ein attraktiver Arbeit-
geber bleiben – auch in der Krise.

Welche Ziele wollen Sie als Volks-
wirtschaftsdirektor im Kanton 
Bern in den nächsten vier Jah-
ren erreichen?
Ich will den Kanton Bern mit einer 
aktiven Wirtschaftspolitik positiv 
in Bewegung halten und den Wirt-
schaftsstandort Bern stärken. Dazu 
will ich die Standortpromotion mit 
dem Projekt «Greater Geneva Berne 
Area» verbessern und zusammen mit 
den beteiligten Partnerinnen und 
Partnern das Projekt «Hauptstadtre-
gion Schweiz» zum Erfolg führen. 
Bern verfügt über ein gut funktio-
nierendes Netzwerk zwischen Pri-
vatwirtschaft, Verwaltung und Poli-
tik und ist eine wichtige Wirtschafts-
region. Im Bereich des Wissens- und 
Technologietransfers und der Inno-
vationspolitik müssen wir nun die 
Vorschläge des Think-Tanks «Inno-
vationspolitik» umsetzen.

Regierungsrat und Volkswirtschaftsdirektor Andreas Rickenba-
cher über die Bewältigung der Wirtschaftskrise und die Bedeu-
tung des öffentlichen Sektors im Kanton Bern.

Stabilität dank
öffentlichem Sektor

Regierungsrat und Volkswirtschaftsdirektor Andreas Rickenbacher.

Dann hat es nicht nur mit dem brillanten Druck zu tun, sondern auch mit der perfekten Logistik, die dahinter 

steckt. Weil Sie doch von Ihrer Werbung erwarten, dass sie gezielt ankommt. Interesse an «Druckfrischem», 

das Sie erfrischen wird? Von Kopf bis Fuss. Mehr unter www.zehnder.ch.
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ein Druck wirft Sie um.

SektionsnachrichtenSektionsnachrichten
THUN & OBERSIMMENTAL ZENTRALSCHWEIZ

Datum: Donnerstag, 25. März 2010
Zeit: 18.00 Uhr
Ort: Restaurant Kreuz,
 Thun-Allmendingen
(Buslinie Nr. 3 Allmendingen Dorf)

Traktanden:

Geschäfte 
1. Begrüssung / Eröffnung
2. Wahl der Stimmenzähler
3. Jahresbericht des Präsidenten
4. Protokoll der Hauptversamm-
 lung vom 19. März 2009
5. Anträge der Kontrollstelle zum
 Protokoll 2009
6. Rechnung 2009
7. Anträge der Kontrollstelle zur
 Rechnung 2009
8. Budget 2010
9. Wahl Delegierte für die
 Delegiertenversammlung 2010
10. Anträge der Mitglieder/
 Vorstand

Datum: 26. März 2010
Ort:      Restaurant Frohsinn,
 Küssnacht am Rigi
Zeit: 18.15 Uhr: Begrüssung
 durch den Präsidenten a.i. 
 18.30 Uhr: Nachtessen

Nach den Generalversammlungs-
Geschäften zeigt uns Sepp Jakober, 
pensioniertes Mitglied unserer Sek-
tion, einen Bericht mit Dia-Bildern 
aus Bolivien, wo seine Schwester 
mit ihrem Lebenspartner seit vielen 
Jahren leben.
Weitere Informationen und Einla-
dung folgen anfangs März 2010.
Der Vorstand hofft auf ein zahlrei-
ches Erscheinen, denn damit bekun-
det ihr euer Interesse am Verbands-
geschehen eurer swissPersona Sek-
tion Zentralschweiz.

Freundliche Grüsse
Vorstand Sektion Zentralschweiz
Toni Gasser / Xaver Inderbitzin

Orientierungen / Sachfragen 

• Infoblock ab 19 bis 19.45 Uhr über 
das Logistik-Center Thun 

Anträge sind bis am 12. März 2009 
an den Präsidenten einzureichen:  
Heinz Loretz, Langestrasse 52, 3603 
Thun. 

Anmeldung mittels Formular (siehe 
www.swisspersona.ch>News>Sek-
tionen) bitte bis am 18. März 2009 
an Hansueli Kropf, Weieneggstrasse 
12, 3612 Steffisburg oder hans-ueli.
kropf@vtg.admin.ch. 

Ihre Teilnahme an der Hauptver-
sammlung wird mit einem kleinen, 
aber feinen Menü und Dessert ver-
gütet.

Freundliche Grüsse
Vorstand Sektion

Thun & Obersimmental

Einladung zur HV 2010 Voranzeige:

GV 2010
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Bevor es aber mit der eigentlichen 
Klausurtagung auf dem zürcheri-
schen Uetliberg losging, hielt der 
Zentralvorstand zuerst seine ordent-
liche Zentralvorstandssitzung ab.

Zentralvorstandssitzung 

Volksabstimmung
vom 7. März 2010
Am 7. März 2010 stimmt das Volk 
über eine Reduktion des Umwand-
lungssatzes für Pensionskassen 
(BVG) von 6,8 auf 6,4 % ab. Nach 
einer ausgiebigen Diskussion hat 
sich der Zentralvorstand gegen eine 
Reduktion entschieden und emp-
fiehlt deshalb, am 7. März 2010 ein 
Nein in die Urne zu legen. Eine de-
taillierte Begründung zu diesem Nein 
sowie weitergehende Gedanken zu 
diesem Thema finden Sie auf der Ti-
telseite sowie auf den Seiten 7 und 
8 dieser Zeitung. Zudem stellt der 
Zentralvorstand Plakate in digitaler 
Form (PDF) zum selber ausdrucken 
zur Verfügung, welche in den Betrie-
ben aufgehängt werden können. 

Betriebsrechnung 2009
Die Betriebsrechung 2009 weist 
einen Reinverlust per 31. Dezem-
ber 2009 von gerundeten 6'347 
Franken aus. Mit diesem Resultat 
fiel der Reinverlust um gerundete 
32'917 Franken geringer aus als bud-
getiert.  

Budget 2010
Das Budget 2010 sieht einen Rein-
verlust von 48'500 Franken vor. Ein 
Betrag, welcher im Zentralvorstand 
zu einer lebhaften Diskussion führte. 
Schliesslich wurde das Budget 2010 
vom Zentralvorstand genehmigt. In 
den bevorstehenden Geschäftslei-
tungs- und Zentralvorstandssitzun-
gen sollen aber – in Hinblick auf 
das Budget 2011 – die Finanzpla-
nung und die Finanzstruktur über-
denkt und neue Leitplanken defi-
niert werden. 

Mitgliederbewegung
Die Mitgliederstatistik weist im ver-
gangenen Jahr einen Netto-Mitglie-
derrückgang von 33 Personen aus. 

Dies ist eine deutliche Verbesserung 
gegenüber dem Vorjahr, in welchem 
sich die Mitgliederzahl um über 100 
Personen reduzierte. Noch bes-
ser sieht es aus, wenn man die 48 
Neumitglieder aus der Werbeaktion 
des VdI berücksichtigt, welche zum 
grössten Teil in der Statistik noch 
nicht berücksichtigt sind. Dank dem 
VdI konnte unter dem Strich die Mit-
gliederzahl auf dem Vorjahresniveau 
gehalten werden.  

Im zweiten Teil der Klausurtagung 
wurden diverse Projekte vorgestellt, 
diskutiert und zur Abstimmung ge-

bracht. Über einige Projekte kön-
nen wir bereits in dieser Ausgabe 
berichten, über andere berichten wir 
nach Vorliegen von konkreten Re-
sultaten.

Verbandsauftritt

Neue Broschüre
«Wie tritt der Verband nach aussen 
auf» war eines der zentralen Themen 
an der Klausurtagung. Zentralsekre-
tär Samuel Ramseyer präsentierte 
die Idee einer neuen Verbandsbro-
schüre, welche für die Mitglieder-
werbung eingesetzt werden kann. 
Eine moderne Broschüre, welche 
auch zwei bis drei Erfolgsgeschich-
ten von swissPersona beinhaltet so-
wie alle Vorzüge einer Mitgliedschaft 
aufzeigt, soll als wichtiges Werk-
zeug dienen, um neue Mitglieder 
zu gewinnen. Der Zentralvorstand 

stimmte dem ersten Grobentwurf zu 
und gab grünes Licht für die Weiter-
entwicklung der Broschüre. In den 
folgenden Zentralvorstandssitzun-
gen werden die ersten grafischen 
Entwürfe präsentiert und zur Voll-
endung gebracht.

Nähe zu den Mitgliedern in den 
Betrieben
Ein wichtiger Schritt in Richtung 
eines gelungenen Verbandsauftritts 
ist die Nähe zu den Mitgliedern 
in den Betrieben. Es ist dem Zen-
tralvorstand ein Bedürfnis, diesen 
Kontakt neu zu beleben, indem je-
weils ein Mitglied des Zentralvor-
stands oder der Sektion einmal jähr-
lich den Betrieben einen Besuch ab-
stattet. Bei dieser Gelegenheit lernt 
man sich gegenseitig besser kennen, 
Informationen können ausgetauscht 

werden und swissPersona wird in 
den Betrieben vermehrt und besser 
wahrgenommen. Es ist auch denk-
bar, dass in den Betrieben oder zu-
sammen mit den Betrieben themen-
spezifische Versammlungen durch-
geführt werden, das können be-
triebsinterne Themen, aber auch 
allgemeine Themen wie Personal-
recht oder aktuelle Abstimmungs-
vorlagen sein. 

Neues Gremium
Betriebsvertreter
Als Weiterentwicklung dieser Akti-
vitäten in den Betrieben kann sich 
der Zentralvorstand die Schaffung 
eines neuen Gremiums vorstel-
len, welches aus jeweils einem Be-
triebsvertreter (pro Betriebsstandort 
ab 15 Personen) besteht. Die jährli-
chen Betriebsvertreterversammlun-
gen würden dem gegenseitigen In-
formationsaustausch dienen. Der 
Zentralvorstand käme einerseits in 
den Genuss wichtiger Informationen 
von der Front und anderseits hätte er 
einen direkten Draht zu den Mitglie-
dern an ihrem Arbeitsplatz.

Verbandszeitung
Die Verbandszeitung ist ein wichti-
ges Kommunikationswerkzeug und 
damit ein wesentlicher Bestandteil 
des Verbandsauftritts. Es macht des-
halb Sinn, auch dieses Medium qua-
litativ weiter zu entwickeln und dem 
«Neuen Verbandsauftritt» anzupassen. 
Der Redaktor machte verschiedene 
Vorschläge in den Bereichen sanftes 

Zeitungs-Redesign (Grafik und Ty-
pografie), Textaufbau und Inserate-
wesen. Die präsentierten Ideen wer-
den nun schrittweise umgesetzt. 
Auch inhaltlich wurden kleine Än-
derungen angeregt. So beschloss 
der Zentralvorstand die Schaffung 
eines Redaktionsteams. Damit soll 
der Themenkreis breiter abgestützt 
werden. Zudem erhalten die Sek-
tionsberichterstatter im Laufe des 

Jahres die Möglichkeit, ein Seminar 
für Schreibende zu besuchen.

Verbandsstrukturen

Arbeitsweise der Gremien
Jedes Jahr finden diverse Sitzungen 
(Geschäftsleitung, Zentralvorstand) 
und Veranstaltungen (Delegierten-
versammlung, Präsidentenkonfe-
renz) statt. Zentralsekretär Samuel 
Ramseyer präsentierte einen neuen 
Sitzungsplan, welcher unter Umstän-
den auch Einfluss auf die Kompe-
tenzen und Arbeitsweisen der ver-
schiedenen Gremien hat. Darin ein-
bezogen ist die bereits erwähnte 
Schaffung einer Betriebsvertreterver-
sammlung. Die Idee beinhaltet auch 
eine stärkere Gewichtung der Präsi-
dentenkonferenz, welche nebst dem 
Informationsaustausch auch ver-
mehrt den Charakter einer Arbeits-
sitzung mit Beschlussfassung erhal-
ten soll. Der Zentralvorstand hat be-
schlossen, die diskutierten Themen 
und Vorschläge in den folgenden 
Zentralvorstandssitzungen zu kon-
kretisieren, damit im Sommer de-
finitiv darüber abgestimmt werden 
kann. Die definitive Einführung ist 
für das Jahr 2011 vorgesehen. 

Verhalten bei Wahlen und
Abstimmungen

Monitoring
Der Zentralvorstand will vermehrt 
Themen, welche swissPersona-Mit-
glieder betreffen – vor allem im Vor-

feld von Wahlen und Abstimmungen 
– aufgreifen, diskutieren und allenfalls 
Informationen zur Verfügung stellen 
oder dazu aktuelle Anlässe organisie-
ren. Dazu braucht es ein dauerhaftes 
Monitoring, damit die notwendigen 
Schritte und Strategien rechtzeitig auf-
gegleist werden können.  

Ausbildungskonzept

Kursangebot
Welches Angebot wollen wir unseren 
Mitgliedern zur Verfügung stellen? 
Wie unterstützen wir unsere Mitglie-
der finanziell? Solche und andere Fra-
gen wurden im Zentralvorstand an-
diskutiert. Die begonnenen Verhand-
lungen werden zügig weitergeführt, 
damit der Verband bald über kon-
krete Ergebnisse berichten kann.

Medizinhistorisches Museum

Geschichte mal anders
«Zuerst die Arbeit, dann das Vergnü-
gen», lautet ein weit herum bekann-
ter Spruch. Zum Abschluss der zwei-
tägigen Klausurtagung besuchte der 
Zentralvorstand das «Medizinhistori-
sche Museum» in Zürich. Mit Span-
nung verschoben wir uns vom Uetli-
berg – Top of Zurich, wie sich die Re-
gion nicht unbescheiden, aber wohl 
richtig betitelt – nach Zürich oder 
Downtown Switzerland ins «Medi-
zinhistorische Museum». Mit Begeis-
terung und viel Fachwissen führte 
uns Prof. Dr. phil. Christoph Mörgeli 
durch das Museum und zeigte uns 
auf eindrückliche Art und Weise die 
faszinierende Entwicklung der Heil-
kunde. Christoph Mörgeli nahm uns 
mit auf eine Zeitreise, welche in der 
prähistorischen Zeit begann und uns 
in die Moderne führte.   

Beat Wenzinger
Redaktor

Vieles wurde an der zweitägigen Klausurtagung andiskutiert und 
diverse Grundsatzentscheide wurden getroffen, welche nun im 
laufenden Jahr umgesetzt werden oder zur Entscheidungsreife 
gebracht werden. 

Klausurtagung 2010 des swissPersona-Zentralvorstands

Viel Neues wurde aufgegleist

Prof. Dr. phil. Christoph Mörgeli (rechts) beeindruckte den Zentralvor-
stand mit seinen interessanten Ausführungen auf dem Rundgang durch 
das «Medizinhistorische Museum» in Zürich. 

Kurzes Kopf-Durchlüften auf einer kleinen, geführten Tour auf dem Uetliberg, bevor es wieder an die Arbeit 
ging.  (Bilder: Beat Wenzinger)

Auf dem Uetliberg blickt man gerne mal nach oben – der Zentralvor-
stand diskutierte offen und berücksichtigte alle Blickrichtungen.

Medizinhistorisches
Museum Zürich

Gezeigt werden in der Daueraus-
stellung die alten chirurgischen 
Eingriffe, aber auch die neuen 
Verfahren von Anästhesie, Asep-
sis, Röntgen und Blutersatz. Ana-
tomie und Physiologie finden 
ebenso Darstellung wie die chi-
rurgischen Spezialfächer und die 
Geschichte der Infektionskrank-
heiten: Pest, Lepra, Syphilis, Po-
cken, Tuberkulose, Kinderläh-
mung und Aids. 
Weitere Themen sind die Medika-
tion und die Patientenbehandlung 
im Lauf der Geschichte. 

Mit unserer Kompetenz setzen
wir Massstäbe.
Nitrochemie Wimmis AG, Niesenstrasse 44, CH-3752 Wimmis
Telefon ++41 33 22 81 020, Telefax ++41 33 22 81 330
info@nitrochemie.com, www.nitrochemie.com

Spitzentechnologie

Ein Unternehmen 
der Rheinmetall Defence,
Deutschland und der 
RUAG Holding, Schweiz.
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Damit Sie diesen Voraussetzun-
gen gerecht werden können, bie-
ten wir als Verband jedes Jahr Semi-
nare «Vorbereitung auf die Pensio-
nierung» an. Wir empfehlen Ihnen, 
sich ein bis drei Jahre vor Ihrer Pen-
sionierung für dieses Seminar anzu-
melden. Ausserdem ist es sinnvoll, 
dieses Seminar zusammen mit Ihrer 
Lebenspartnerin oder Ihrem Lebens-
partner zu besuchen.
Das Seminar gibt Ihnen viele An-
regungen und Denkanstösse zum 
Thema mit auf den Weg. Die Ziele 
unseres Seminars sind, dass die Teil-
nehmer
• über die wesentlichen Aspekte des 

bevorstehenden Lebensabschnitts 
informiert sind.

• in der Lage sind, sich rechtzeitig 
und gezielt auf das Leben im Ru-
hestand vorzubereiten.

• ihren Ruhestand als «kreative dritte 

Lebensphase» planen können, dies 
ganz besonders auch für Frühpen-
sionierte.

Das Seminar beinhaltet Referate, 
Diskussionen und Übungen zu fol-
genden Themen:
• Veränderungen
• Lebensgestaltung im nachberufli-

chen Lebensabschnitt
• Materielles (Einkommen: Rente 

und AHV, Versicherungen)
• Rechtskenntnisse (vorwiegend 

Steuerrecht, Eherecht, Erbrecht)
• Ganzheitliches Gesundheitsma-

nagement – Fit in die Pensionie-
rung

Daten der Seminare 2010:

Für swissPersona Mitglieder
(1 Seminar)
10. und 11. Juni 2010 (Donnerstag 
und Freitag)

Kursort
CAMPUS Sursee (weitere Informatio-
nen www.campus-sursee.ch)

Kurskosten
Die Zentralkasse übernimmt die 
Kurskosten für das Mitglied. Für die 
Begleitperson werden  185 Fran-
ken verrechnet (Beitrag an Seminar, 
Unterkunft und Verpflegung).

Platzzahl
12 Ehepaare oder 25 Personen (Mi-
nimum 12 Teilnehmer).

Anmeldungen 
Mittels nebenstehendem Anmeldeta-
lon bis 1. April 2010. 

Für das Berufsmilitär
(3 Seminare) 
29. und 30. April 2010
6. und 7. Mai 2010 oder 
30. September und 1. Oktober 2010 

Die Anmeldung muss auf dem 
Dienstweg erfolgen.
Anmeldeformulare finden Sie auf 

www.swiss persona.ch oder im In-
tranet auf der Plattform für Berufs-
militärs.
Es hat noch freie Plätze an allen 
drei Seminardaten. Für das 1. Se-
minar vom 29. und 30. April 2010 

sollte die Anmeldung bis Ende Feb-
ruar erfolgen!

Weitere Infos zu den Seminaren oder 
zu Weiterbildungskursen finden Sie 
auf www.swisspersona.ch

Der Übergang vom aktiven Berufsleben in die wohlverdiente 
nachberufliche Lebensphase bedarf einer guten Planung und 
einer angemessenen Vorbereitung.

Ausschreibung der Seminare 2010 

Vorbereitung auf den nachberuflichen 
Lebensabschnitt (Pensionierung)

Anmeldung für Seminar vom 10. und 11. Juni 2010 

� Ehepaar/Partner       � Einzelperson

Name:   Vorname:   Jg.:       
(Teilnehmer)    

Name:   Vorname:   Jg.:
(Begleitperson, Ehepartner, Ehepartnerin)

Adresse:                                                                                                                                

PLZ:   Wohnort: 

Telefon Geschäft:  Telefon privat:  

Sektion: 

Jahr der Pensionierung:                                                                                                      

Adresse:                                                                                                                               

Datum: Unterschrift:                                              

Einsenden bis spätestens 1. April 2010 an:
Monika Hofstetter, Bergweg 1, 3178 Bösingen oder
monika.hofstetter@swisspersona.ch

Die zwei Tage sind kurz, jedoch 
werden die wichtigsten Themen für 
eine schöne und möglichst lange 
«dritte Lebensphase» aufgegriffen 
und behandelt (siehe Ausschreibung 
unten). Mit kompetenten Referen-
tinnen und Referenten ist ein ab-
wechslungsreicher Kurs garantiert. 
Die Teilnehmerinnen und Teilneh-
mer können anstehende Probleme 
oder Fragen direkt im Gremium – 
oder auch Einzeln – mit der Fach-
person besprechen. Auch die Ge-
spräche in den Pausen, beim Essen 
oder beim gemeinsamen Kochen 

unter «Gleichgesinnten» sind span-
nend und hilfreich.
Auch als langjährige Seminarleiterin 
ist es immer wieder eine neue Her-
ausforderung ein spannendes, lehr-
reiches und gutes Seminar zu ge-
stalten. Die Anregungen und Kritik-
punkte der Seminarteilnehmerinnen 
und -teilnehmer von 2007 und 2008 
haben mich veranlasst, das Seminar-
programm anzupassen. Eine wesent-
liche Änderung war sicher das «sel-
ber Kochen» am Abend. Ich war sehr 
erfreut zu sehen, mit wie viel Ein-
satz und Kreativität – egal ob Mann 

oder Frau – mehrgängig gekocht 
wurde. In diesem Beitrag veröffent-
lichen wir ein paar Eindrücke vom 
1. Seminar.
Ich möchte an dieser Stelle meinen 
Referentinnen und Referenten dan-
ken, die den Kurs abwechslungs-
reich und spannend gestaltet haben. 
Natürlich auch allen Teilnehmerin-
nen und Teilnehmern ein herzliches 
Dankeschön für die Teilnahme und 
das tolle Mitmachen, für die Tole-
ranz bei kleineren Pannen und für 
die guten Gespräche in den Pau-
sen, beim gemeinsamen Kochen 
und beim Essen!
Ich freue mich auf die vier kommen-
den Seminare 2010.

Monika Hofstetter
Schulungsleiterin

Sicher stellt sich jeder die Frage, bringt mir ein Kurs dieser Art et-
was Neues? Eigentlich weiss ich doch schon alles, und Probleme 
werde ich als Pensionierter sicher nicht haben, denn ich werde 
mich zu beschäftigen wissen! Also warum sich anmelden? Ganz 
einfach, weil es wichtig ist, sich früh genug mit der Pensionierung 
auseinander zu setzen.

Zweitägiges Seminar «Vorbereitung auf die Pensionierung» 2009

Alles andere als langweilig 

Auch die Tafelkultur wird gepflegt.

Teilnehmerliste Seminar 1 vom 7. und 8. Mai 2009: Berufsmilitär   
  
Binder Walter  HEER
Brügger Marcel HEER
Disch Caspar HEER
Stauffer Fritz Mil Sich
Berger Jürg und Heidi HEER
Gehrig René und Doris Lw / Lvb FU 30
Javet André und Brigitta Lw / Lvb FU 30
Lüdi Thomas und Katharina HEER / Log
Schenk Daniel und Marliese HEER / Log
Schüpbach Alfred und Margrit Stab BUSA
Stalder Heinz und Ursula HEER / Log
Stutz Peter und Friedy FST A
Zangger Walter HEER / Lvb Pz Art
Zumstein André und Monique CdA Pers Pool

Teilnehmerliste Seminar 2 vom 14. und 15. Mai 2009:
swissPersona-Mitglieder aus der allgemeinen Verwaltung
     
Dietrich Markus  Ostschweiz
Hänni Peter Thun & Obersimmental
Affolter Fritz und Helene Lyss 
Betschart Franz und Monika  Sursee 
Curtins Robert und Edith Altdorf
Gerold Peter und Agathe Wallis 
Giger Alfred und Zita Ostschweiz
Höpli Ernst und Agnes Ostschweiz
Keller Hermann und Margrit  Ostschweiz
Keller Josef und Margrit  Luzern
Salzmann Albert und Helga Thun & Obersimmental
Walker Max und Marta Altdorf
Widmer Werner und Helen Bern

Teilnehmerliste Seminar 3 vom 15. und 16. Oktober 2009: Berufsmilitär     

Delley Eric EM cdt FT
Simmler Karl Log
Weber Alberto FLAB 33
Coray Urban und Katrin HEER AZH
Guggisberg Siegfried und Heidi HEER
Mathys Markus und Brigitta G / RTT G
Rickenbacher Hans und Brigitte HEER AZH
Stanger Alois und Marlies  HEER

Viele Köche verderben den Brei … stimmt hier sicher nicht. 
 (Bilder: Monika Hofstetter)

Das Auge isst mit.

Zu einem guten Essen gehört auch 
der richtige Wein.  
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1940 – Rütli-Schwur der Ge-
neräle
Am 25. Juni 1940 hielt der Aus-
senminister und Bundespräsi-
dent, Marcel Pilet-Golaz, eine 
Radioansprache an das Volk, um 
die Gemüter zu beruhigen. Da 
Pilet-Golaz jedoch von «Anpas-
sungen» an das «neue Europa» 
sprach, konnte man daraus eine 
Aufforderung herauslesen, sich 
mit den Achsenmächten zu ar-
rangieren. Einen Monat später, 
am 25. Juli 1940 brachte dann 
der General an seinem berühm-
ten Rütli-Rapport die nötigen 
Retouchen zur Stärkung des 
Wehrwillens an. An diesem Tag 
bestellte der Oberbefehlshaber 
der Schweizer Armee, Gene-
ral Henri Guisan, sämtliche hö-
heren Offiziere (ab Stufe Ma-
jor) zum Rapport auf die idylli-
sche Rütliwiese. Die an diesem 
Rapport ausgegebenen Befehle 
über die Verteidigung des Lan-
des im zweiten Weltkrieg wur-
den als Botschaft der Abschre-
ckungen gegenüber den Ach-
senmächten Deutschland und 
Italien formuliert und haben die 
politischen, wirtschaftlichen so-
wie diplomatischen Massnah-
men der Schweizer Regierung 
in Bern flankiert. Ende Dezem-
ber 1940 kam der Rücktritt von 
Bundesrat Rudolf Minger, SVP/
BE, er war seit 1929 Mitglied 
des Bundesrates. Seine schwere 
Bürde übernahm Bundesrat Karl 
Kobelt FDP/SG. 

Rückläufige Mitgliederbewe-
gung
Erstmals stellte der Jahresbe-
richt 1940 eine rückläufige Mit-
gliederbewegung fest. Es muss-
ten 136 Austritte gegenüber 72 
Eintritten verzeichnet werden – 
so dass sich der Totalbestand 
auf 1592 reduzierte. Daran wa-
ren nicht zuletzt die sich rasch 
verschlechternde ökonomische 
Lage des Bundespersonals und 
auch der Aktivdienst schuld, ob-
wohl gerade diese Ursachen das 
Gegenteil hätten bewirken sol-
len. Die Sektion Beamte St-Mau-
rice fiel in sich zusammen – die 
Sektion Fortwächter St-Maurice 
trat aus. Es fehlte ganz einfach 
an fähigen und willigen Män-
nern, diese Sektionen vor dem 
Zerfall zu schützen. 

1941 – Teilerfolge für den 
Personalverband EMD
In diesem Jahr konnte der Ver-
band Teilerfolge verbuchen, seit 
dem 1. Januar 1947 wurde auch 
eine Teuerung von 25 % zu den 
Ortszulagen ausgerichtet. Wei-
tere Verbesserungen gab es bei 
der Teuerungs- und Kinderzu-
lage, zudem gab es eine abge-
stufte Herbst- und Weihnachts-
zulage. Mit dem gleichen Er-

lass wurde auch zu den Ren-
ten der Eidg. Militärversicherung 
eine Teuerungszulage von 15 % 
gewährt. Für die Rentenbezü-
ger war der Berechnungsmo-
dus nicht weniger kompliziert 
als für das aktive Personal. Im 
Mittelpunkt der Delegiertenver-
sammlung 1941 vom 17./18. Mai 
im Zunftsaal «Zur Waag» stand 
der Vortrag von Dr. F. Grütter, 
dem nachmaligen Vizedirektor 
der Finanzverwaltung und lang-
jährigem Präsidenten des Ver-
waltungsrates der Eidg. Versi-
cherungskasse. Von Haus aus 
war er Versicherungsmathema-
tiker, war mit allen Lohn- und 
Versicherungsproblemen rest-
los vertraut.  

1942 – Mitgliederzuwachs 
Die Delegiertenversammlung 
1942 war eine eintägige Arbeits-
tagung am 3. Mai im Hotel Bären 
in Langnau. Hier ging es wieder 
um Fragen des Teuerungsaus-
gleiches und dann zur Haupt-
sache um die Probleme im Zu-

sammenhang mit der Auflösung 
der Fortwachen und der Schaf-
fung des Festungswachtkorps. 
Trotz des Mitgliederverlustes 
von 1941 wies der Bestand wie-
der einen Zuwachs von 101 Mit-
gliedern auf, nicht zuletzt dank 
der intensiven Werbung des In-
struktorenverbandes von Mann 
zu Mann. Er betrug an der Dele-
giertenversamlung 1942 – inklu-
sive 12 Einzelmitglieder – 1643 
Mitglieder. Anlässlich einer Ver-
sammlung in Zürich wurde be-
mängelt, dass die Melde- und 
Grusspflicht in der Armee arg 
vernachlässigt werde. Es kam zu 
einer grossen wohlbegründeten 
Eingabe direkt an den General 
am 23. Dezember 1943. Gene-
ral Guisan nahm sich des Prob-
lems ernsthaft an und mehrere 
Armeebefehle sorgten nachher 
für Abhilfe. In dieser Zeit war 
auch  die sogenannte «Anbau-
schlacht» beziehungsweise «Plan 
Wahlen» ein Thema. Den Mit-
gliedern wurde damals mit Rat 
und Tat zur Seite gestanden, da-

mit sie ihre Schrebergärten op-
timal nutzen konnten. Das Ver-
bandsorgan veröffentlichte so-
gar umfangreiche Anbaupläne 
und Wegleitungen – das wa-
ren noch Zeiten! So konnte 
die  Selbstversorgung von 52 % 
(1939) auf 72 % (1945) gestei-
gert werden. 

1943 – Wechsel im Bundes-
rat
Bundesrat Ernst Wetter FDP/ZH 
gab auf Ende 1943 seinen Rück-
tritt bekannt. Nachfolger wurde 
Bundesrat Ernst Nobs. Er war 
der erste sozialdemokratische 
Bundesrat in der Schweiz. Zu 
Beginn des Jahres 1943 traten 
einige wichtige Beschlüsse in 
Kraft. Es war die Revision des 
Bundesratsbeschlusses vom 15. 
September 1939. Jetzt gab Über-
zeit von mehr als 7 Stunden pro 
Woche wieder Anrecht auf Kom-
pensation mit Arbeitszeit. Die 
Delegiertenversammlung vom 
22./23. Mai 1943 in der Zunft-
stube «Zur Waag» in Zürich war 
geprägt durch Neuwahlen – die 
zweijährige Amtsdauer lief ab. 
Der Zentralpräsident stellte nach 
10-jähriger Tätigkeit sein Amt 
zur Verfügung. Nach reger Dis-
kussion in absentia des Zentral-
präsidenten wurde Dr. jur. Ernst 
Steinmann ehrenvoll und ein-
stimmig wiedergewählt. Beim 
übrigen Zentralvorstand gab es 
keine Veränderung. Zur Bera-
tung standen neben den statu-
tarischen Geschäften die Orts-
zoneneinreihung (Altdorf), der 
Zuschlag von 25 % zur Über-
zeitentschädigung und die Aus-
richtung der Heiratszulage (400 
Franken; Bundesratsbeschluss 
vom 30.Mai 1941) auch bei der 
zweiten Verehelichung. Am 25. 
Juni 1943 erfolgte die Neugrün-
dung der Sektion Langnau i.E.

1944 – Ein Jahr mit viel Ver-
bandsarbeit und Unsicher-
heit
Entsprechend der gestiegenen 
Teuerung wurden die Ansätze 
für Dienstreisen auf den 1. Ja-
nuar 1944 erhöht. Auch die so-
genannten Nebenbezüge erfuh-
ren durch Verfügung EMD eine 
angemessene Verbesserung. Die 
Delegiertenversammlung 1944 
in Luzern war eine reich be-
frachtete eintägige Versamm-
lung. Mit grossem Mehr folg-
ten die Delegierten einem An-
trag des Zentralvorstandes, den 
Jahresbeitrag von bisher 9 auf 
10 Franken zu erhöhen. Wichti-
ges Geschäft war die Vergütung 
für auswärtige Verwendung. Der 
Bundesratsbeschluss von 1943 
konnte nicht befriedigen. Vor al-
lem kamen die Ledigen zu kurz. 
Dann war der Begriff der soge-
nannten «Mehrauslagen», der das 

Ausmass der Entschädigung be-
einflusste, heiss umstritten. Zum 
Jahreswechsel wurde die Ver-
bandsspitze noch beim Waffen-
chef der Inf mit einer Eingabe 
für das Zeigerpersonal vorstel-
lig. Ende des Jahres 1944 wies 
der Personalverband einen Be-
stand von 24 Sektionen mit ins-
gesamt 2079 Mitgliedern auf.

1945 – Ende des zweiten Welt-
krieges 
Endlich kam am 8. Mai 1945 das 
langersehnte Ende des zwei-
ten Weltkrieges. Dieser grauen-
hafte Völkermord brachte über 
die ganze Menschheit viel Leid, 
Elend und Not. Als an diesem 
historischen Tag des Waffenstill-
standes alle Glocken läuteten, 
war die Freude und die Hoff-
nung gross, dass die Mensch-
heit von solch harten Gesche-
hen in Zukunft verschont blei-
ben möge.

Die ordentliche Delegierten-
versammlung vom 17./18. 
März 1945 fiel zusammen mit 
dem 25-jährigen Bestehen des 
PV EMD und dem 50-jährigen 
der Sektion Beamte und Ange-
stellte Thun. Mit Inkrafttreten 
der neuen Statuten kam es zur 
Neubestellung des Zentralvor-
standes mit erstmals einer 4-jäh-
rigen Amtsperiode. Mit Been-
digung des zweiten Weltkrie-
ges lebte auch die Frage der 
einheitlichen Unterstellung al-
ler Arbeitsnehmer des Bundes 
unter das Beamtengesetz wieder 
auf. Obwohl der neue Vorschlag 
ein Defizit von 600 Franken pro-
phezeite, blieb der Jahresbeitrag  
unverändert auf 10 Franken für 
Aktivmitglieder. Bei den Instr. 
Unteroffiziere ging es ernsthaft 
an das Problem einer Besserstel-
lung. Die Zweiteilung in II. und 
I. Klasse war überholt. Es gab 
tüchtige Unteroffiziere, die oft 
jahrelang auf eine Beförderung 
warten mussten – die  Beförde-
rung  in die I. Klasse (14. BKl) 
hing fast ausschliesslich von der 
Qualifikation, das heisst vom 
Wohlwollen des Schulkomman-
danten ab. Mit dem Ende des 
Krieges musste auch die Militär-
versicherung einer Totalrevision 
unterzogen werden.     

Wenn ich jeweils so in den 
Chroniken herumstöbere, bin 
ich immer wieder erstaunt, mit 
welcher Hingabe und welchem 
Idealismus unsere Vorfahren die 
vielfältigen Geschäfte und Prob-
leme angepackt haben.
                                                                                                                                  
 Alex Hofmann
                                                                                                         

Quellen- und Literaturnachweis
Auszug aus:

Die Verbandsgeschichte «50 Jahre SMPV»
1920-1970 von Albert Bär 

Zeitreise durch die Geschichte unseres Verbandes
Nachstehend das Wichtigste in Kürze aus den Jahren 1940 – 1945

Weisch no…?

Die Rütliwiese gilt als die Geburtsstätte der schweizerischen Eid-
genossenschaft.
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Über unseren Vorruhestand
Der Artikel von Gregor Poletti  in 
der Berner Zeitung vom 5. Januar 
blieb sicher nicht unbeachtet. Nach 
seiner Ansicht kostet die vorzei-
tige Pensionierung der Berufsmili-
tärs zu viel. Na und? 
Wer ist schon bereit, 
ohne Beschränkung 
der Arbeitszeit und 
somit auch ohne jeg-
lichen Ausgleich für 
geleistete Überstun-
den zu arbeiten? Nie-
mand! Im Laufe einer 
Karriere als Instruk-
tor von etwa 33 Jah-
ren häufen sich etwa 
12500 Überstunden 
an. Das sind sieben 
Jahre Arbeit, von welchen nur de-
ren drei in Form einer frühzeiti-
gen Pensionierung mit 58 Jahren 
Entgeltung finden. Diese Regelung 
kostete für alle Berufsmilitärs, für 
die Grenzwächter, für die Piloten 
und das Flugpersonal des zivilen 
Luftfahrtamtes, für die im Ausland 
eingesetzten Diplomaten und für 
die in der Entwicklungshilfe Täti-
gen im Jahre 2008 mehr als 50 Mil-
lionen Franken. Na und? Das sehr 
sparsame eidgenössiche Finanzde-
partement kam nach genauen Be-
rechnungen zum Schluss, dass die 
gegenwärtig gültige Regelung für 
die Bundeskasse am vorteilhaftes-
ten ist. Die SVP und der Bund der 
Steuerzahler (präsidiert von Alf-
red Heer, SVP ZH) wollen, was sie 
mit «Luxusrenten» bezeichnen, be-
kämpfen. Sehr gut! In diesem Fall 
werden wir verlangen, dass unsere 
Arbeitzeit den Regelungen des 
Bundespersonals entspricht und 
dass geleistete Überstunden nor-
mal vergütet werden. Die Arbeit, 
welche sich nach den Bedürfnis-
sen des Dienstes richtet, hat seinen 
Preis. Die gegenwärtige Regelung 
ist für den Steuerzahler die güns-
tigste und für die Amee die beste. 
Es ist gar nicht sicher, dass eine Än-
derung Einsparungen bringt und 
auf jeden Fall haben nicht wir die 
Kosten zu tragen.

Zur eidgenössischen Volksab-
stimmung vom 7. März 2010 
über das Gesetz der beruflichen 
Altersvorsorge
In dieser Ausgabe (Seiten 7 und 
8) finden Sie ein spezielles Dos-

sier über dieses Pro-
jekt sowie unsere 
Stellungsnahme zur 
Abstimmung. Auch 
wenn der VdI poli-
tisch unabhängig 
ist, muss er sich als 
Personalverband 
zur Lösung politi-
scher Fragen, wel-
che seine Mitglieder 
betreffen, einsetzen. 
Sicher werden wir 
künftig nicht zu al-

len Abstimmungen Stellung neh-
men. Der Vorstand wird von Fall 
zu Fall entscheiden, ob sich unsere 
Unterstützung rechtfertigt.

Zur Hauptversammlung
Dank unseren Kameraden Etienne 
Chanaez und Adrian Killmann ist 
das Komitee der Hauptversamm-
lung 2010 bereit, uns zu empfan-
gen. Die Angehörigen der Luft-
waffe erwarten uns auf ihrer Basis 
in Payerne, sie sind unsere Gastge-
ber. Dem kulinarischen und dem 
festlichen Teil des Anlasses kommt 
diesmal besondere Bedeutung zu. 
Wir werden schon ab 11.15 Uhr 
erwartet. Ein Riesenbüffet wird für 
uns bereitgestellt. Dieses wird min-
destens so attraktiv sein wie die 
vorgesehene Traktandenliste. Du 
erfährst jedoch im französischen 
Teil meines Schreibens, was auf 
uns wartet. Was sich auf den Tel-
lern und in den Gläsern vorfinden 
wird, geht in das Reich der kulina-
rischen Kunst und wird traditions-
gemäss nicht auf deutsch übersetzt. 
Eine Anmeldung ist nicht nötig. Ich 
freue mich auf dein Kommen zur 
Haupversammlung. Es lebe der 
VdI! (Übersetzung Jules Kunz)

Etienne Bernard
Präsident

Auf ein Wort

VERBAND DER INSTRUKTOREN

ASSOCIATION DES INSTRUCTEURS

ASSOCIAZIONE DEGLI ISTRUTTORI

1938 - 2010

Kaserne

 CH-9000 St-Gallen

www.vdi-adi.ch

De notre préretraite
L’article de Gregor Poletti dans la 
Berner Zeitung du 5 janvier dernier 
n’est certes pas passé inaperçu. Se-
lon lui la préretraite du person-
nel militaire professionnel coûte 
cher. Et alors? Qui est prêt à tra-
vailler sans limitations d’horaire et, 
par conséquence, sans compensa-
tion des heures supplémentaires? 
Personne!  Durant sa carrière de 
33 ans, un instructeur cumule une 
moyenne de 12’500 heures sup-
plémentaires soit l’équivalent de 7 
années de travail dont seulement 
3 sont compensées sous la forme 
d’une préretraite à l’âge de 58 ans. 
Cela a coûté pour l’ensemble du 
personnel militaire professionnel; 
des gardes frontières; des pilotes et 
du personnel navigant de l’Office 
fédéral de l’aviation civile; des di-
plomates du Département des af-
faires étrangères et de sa Direction 
du développement et de la coopé-
ration plus de 50 millions en 2008. 
Et alors ? Le très économe Départe-
ment fédéral des finances a fait ses 
calculs et est arrivé à la conclu-
sion que la réglementation actu-
elle est la plus avantageuse pour 
la caisse fédérale. L’UDC et la Fé-
dération des contribuables (pré-
sidée par Alfred Heer, UDC ZH) 
veulent combattre ce qu’ils appel-

lent «des rentes de luxe». Très bien! 
Dans ce cas nous exigerons que no-
tre temps de travail soit le même 
que celui du personnel fédéral et 
que toutes les heures supplémentai-
res soient compensées comme tel-
les. Le travail selon les besoins du 
service a un prix. La solution actu-
elle est la moins chère pour le con-
tribuable et la meilleure pour l’Ar-
mée. Il n’est de loin pas sûr que la 
changer génère des économies mais 
dans tous les cas ce ne sera pas sur 
notre dos!

De la votation fédérale du 7 mars 
sur la Loi fédérale sur la prévoy-
ance professionnelle vieillesse, 
survivants et invalidité (LPP) 
(Taux de conversion minimal) 
  
Dans cette édition vous pourrez 
prendre connaissance d’un dossier 
spécial sur cet objet ainsi qu’une re-
commandation de vote. Si elle est 
politiquement indépendante, l’AdI 
en tant qu’association profession-
nelle a cependant le devoir de s’en-
gager sur les questions politiques 
qui nous concernent. Il n’est évi-
demment pas dans son intention de 
prendre position sur chaque scru-
tin. Le comité décidera au cas par 
cas de la pertinence de soutenir un 
objet plutôt qu’un autre. 

A propos
De l’assemblée générale
Grâce à Etienne Chanez et à Ad-
rian Killmann, l’assemblée géné-
rale 2010 est prête à vous accueil-
lir. Les Forces aériennes nous reçoi-
vent sur leur base de Payerne et se-
ront l’hôte de cette manifestation. 
Cette année une attention toute 
particulière te sera manifestée, à 
toi membre de l’AdI. Renouant 
avec la tradition du banquet c’est 
par un cocktail dînatoire que cet 
événement débutera. Dès 11.15 tu 
auras la possibilité de te restaurer 
auprès de buffets ayant au menu: 
pain surprise, plateaux de canapés, 
plateaux de fromages et de char-
cuterie, pain aromatisé, émincé de 
bœuf avec riz aux légumes, crevet-
tes en pâte, chikenwings, sataybro-
chettes, mini hamburgers, feuilletés 
divers, mille-feuilles, panna-cotta, 
tourtes diverses, petites friandises 
pour le café, vin blanc et rouge de 
la région, jus d'orange, eau miné-
rale, cafés. J’espère que cette nou-
velle formule éveillera ta curiosité 
et qu’elle drainera un grand nom-
bre de camarades. Et en plus il n’y 
a pas besoin de s’inscrire. Au plai-
sir de te voir à l’assemblée. Vive 
l’AdI!
    

Etienne Bernard
Président

Del nostro pre-pensionamento
L’articolo di Gregor Poletti ap-
parso sulla Berner Zeitung del 5 
gennaio ultimo scorso non è pass-
ato inosservato. A suo dire, il pen-
sionamento del personale militare 
di professione costa caro. E con 
questo? Chi è disposto a lavorare 
senza limiti di tempo e di conse-
guenza senza una compensazione 
per le ore supplementari prestate? 
Nessuno! Sull’arco di una carriera 
di 33 anni, un istruttore accumula 
medialmente 12'500 ore supple-
mentari che equivalgono a 7 anni 
di lavoro, di cui solo 3 vengono 
compensati tramite il pre-pensio-
namento a 58 anni. I costi calco-
lati per l’assieme del personale mi-
litare di professione, delle Guardie 
di Confine, dei piloti e del perso-
nale navigante dell’Ufficio federale 
dell’aviazione civile, dei diplom-
atici del Dipartimento degli affari 
esteri e della sua direzione allo 
sviluppo e cooperazione nel 2008 
hanno oltrepassato i 50 milioni. E 
allora? L’economo Dipartimento 
Federale delle Finanze al termine 
dei suoi calcoli, ha concluso che 
la regola attualmente vigente è la 
più vantaggiosa per le casse fede-
rali. L’UDC e la Federazione dei 
contribuenti (presieduta da Alfred 

Heer, UDC ZH) vogliono combat-
tere ciò che essi chiamano «le ren-
dite di lusso». Molto bene! In questo 
caso esigeremo che il nostro orario 
di lavoro venga parificato a quello 
del personale federale e che tutte le 
ore supplementari vengano  com-
pensate. Il lavoro che dipende dalle 
esigenze del servizio ha un prezzo. 
La soluzione attualmente in vigore è 
la meno onerosa per il contribuente 
e la migliore per l’Esercito. Non è 
scontato che una modifica delle re-
gole porti a dei risparmi; ma se cosi 
fosse, non sulle nostre spalle!

Della votazione federale del 7 
marzo concernete la Legge fede-
rale sulla prevenzione professio-
nale di vecchiaia, superstiti ed in-
validità (LPP) (Tasso minimo di 
conversione)
In questa edizione potrete visionare 
il documento in merito all’oggetto in 
consultazione come pure di una rac-
comandazione di voto. Seppur poli-
ticamente indipendente, l’AdI nella 
sua qualità di associazione profes-
sionale ha il dovere di impegnarsi 
in merito alle questioni politiche che 
la riguardano. Evidentemente non è 
sua intenzione prendere posizione 
ad ogni scrutinio. Il comitato deci-
derà di volta in volta se un sostegno 

A proposito
al tema in votazione sarà necessa-
rio o meno.

Dell’assemblea generale
Grazie a Etienne Chanez e Adrian 
Killmann, l’assemblea generale del 
2010 è pronta a riceverci.
Le Forze aeree ci accoglieranno 
presso la loro Base di Payerne e sa-
ranno ospiti della manifestazione. 
Quest’anno una particolare atten-
zione verrà riservata a te membro 
dell’AdI. L’avvenimento avrà inizio 
con un cocktail spuntino. A partire 
dalle 11.15 avrai la possibilità di 
ristorarti al ricco buffet compren-
dente: pane sorpresa, canapés, for-
maggi, salumi, pane aromatizzato, 
sminuzzato di carne con riso ai le-
gumi, gamberetti in pastella, pollo, 
spiedini, mini hamburger, diverse 
paste sfoglie, panna cotta, molte-
plici torte, pasticcini per il caffè, 
vino bianco e rosso della zona, 
succo d’arancia, acqua minerale, 
caffè. Non è necessario iscriverti 
e quindi spero che questa nuova 
formula risvegli la tua curiosità e 
che coinvolga numerosi camerati. 
Nell’attesa di incontrarci, viva l’AdI. 
(Traduzione Carlo Spinelli)

Etienne Bernard
Presidente

Gesucht wird
Der Vorstand sucht einen Standort sowie einen Organisator für die 
Hauptversammlung 2011. Interessenten melden sich bei:
VdI, Kaserne, CH-9000 St Gallen oder Werner.Schlegel@vdi-adi.ch

On cherche
Le comité cherche l’emplacement et l’organisateur de l’assemblée gé-
nérale 2011. Les intéressés s’annoncent à:
VdI, caserne, CH-9000 St Gall ou Werner.Schlegel@vdi-adi.ch

Cerchiamo
Il comitato cerca il luogo e l’organizzatore dell’assemblea generale 
2011. Tutti gli interessati possono annunciarsi al seguente indirizzo:
VdI, caserma, CH-9000 San Gallo oppure Werner.Schlegel@vdi-adi.ch

Wir haben die schmerzliche Pflicht, Sie vom Hindschied unserer 
Kameraden in Kenntnis zu setzen.

Abschiede

Adj Uof aD Walter Furrer, 1921
Ehemaliger Berufsunteroffizier der 
Mechanisierten und Leichten Trup-
pen. Er starb am 
2. Januar 2010 
in seinem 89. 
Lebensjahr. Adj 
Uof Walter Fur-
rer wurde am 
1. Februar 1952 
zum Adj Uof be-
fördet. Am 1. 
Dezember 1952 
trat er als In-
struktionsunteroffiziersanwärter mit 
Dienstort Thun in das Instruktions-
korps ein und wurde am 1. Dezem-
ber 1953 zum Intruktor der Mecha-
nisierten und Leichten Truppen ge-
wählt. Am 31. Dezember 1979 trat er 
in den wohlverdienten Ruhestand. 
Adj Uof Walter Furrer entstammte 
den Radfahrertruppen. Seine In-
struktorenlaufbahn begann bei den 
Mot L Trp Schulen in Thun. Von 
1952 bis 1961 war Adj Uof Walter 
Furrer als Funkspezialist vorerst in 
der L Trp RS 21 und ab 1953 in der 
Pz Trp RS 22, in der Offiziersschule 

und in Umschulungskursen einge-
setzt. Bei der Einführung der L Pz 
51 hat er neben der Funkausbildung 
auch am L Panzer Ausbildung erteilt. 
1958/59 wurde Adj Uof Walter Furrer 
zur Weiterausbildung nach Boving-
ton/England kommandiert. Er war 
während 56 Jahren ein treues Mit-
glied des VdI. Unter ehrenvoller Ver-
dankung seiner geleisteten Dienste 
möchten wir uns an dieser Stelle von 
ihm verabschieden. 

Adj Uof aD Arnold Brügger, 1912
Ehemaliger Berufsunteroffizier der 
Artillerie. Er starb am 12. Januar 
2010 in seinem 98. Lebensjahr. Adj 
Uof Arnold Brügger trat am 1. Feb-
ruar 1936 als 
Instruktions-
unteroffiziers-
anwärter ein 
und wurde 
am 1. Juli 1937 
zum Instruk-
tor der Artil-
lerie gewählt. 
Am 31. De-
zember 1973 

trat er in den wohlverdienten Ru-
hestand. Während seiner langjäh-
rigen Tätigkeit als Berufsunteroffi-
zier der Artillerie war Adj Uof Ar-
nold Brügger vor allem in Frauen-
feld in verschiedenen Funktionen in 
Artillerie Rekrutenschulen, Unterof-
fiziersschulen und Offiziersschulen 
eingesetzt. Adj Uof Arnold Brügger 
war ein gewissenhafter und initia-
tiver Ausbildner. Zu Beginn seiner 
Ausbildnertätigkeit wurde er oft als 
Reitlehrer eingesetzt. Später zeigte er 
viel Interesse für die Motorisierung 
und wurde als Chef Motorwagen-
dienst ernannt. Arnold Brügger war 
das älteste Mitglied des VdI, er hat 
uns nach 67 Jahren Mitgliedschaft 
verlassen. Wir danken ihm für die 
geleisteten Dienste und werden ihm 
ein ehrendes Andenken bewahren. 
 Der Vorstand
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Hauptversammlung: Freitag 12. März 2010 in Payerne

Assemblée générale: vendredi 12 mars 2010 à Payerne

Assemblea generale: venerdì 12 marzo, 2010 a Payerne
1938 - 2009

Herzlich willkommen 
bei der Luftwaffe

Il benvenuto delle Forze Aeree

Bienvenue aux Forces Aériennes

Die Luftwaffe und der Lehrverband 
Flieger 31 freuen sich, die Mitglieder 
vom  Verband der Instruktoren zu 
ihrer diesjährigen Generalversamm-
lung in Payerne begrüssen zu dür-
fen. Der Kommandant der Luftwaffe, 
Korpskommandant Markus Gygax, 
und der Kommandant des Lehrver-
bandes Flieger 31, Brigadier Wer-
ner Epper, werden Sie beehren und 
Ihnen anlässlich dieser traditionel-
len Versammlung die Luftwaffe vor-
stellen. Das Kommando der Flieger 
Unteroffiziers- und Rekrutenschule 
81 unter der Führung von Oberst 

Le Forze Aeree e la Formazione 
d’addestramento aviazione 31 si 
compiacciono di accogliere i mem-
bri dell’Associazione degli Istrut-
tori in occasione della loro assem-
blea generale 2010. Per l’occasione 
prenderanno la parola il coman-
dante delle Forze Aeree, Coman-
dante di Corpo Markus Gygax, ed 
il brigadiere Werner Epper coman-

Les Forces Aériennes et la Forma-
tion d’application de l’aviation 31 
se réjouissent d’accueillir les mem-
bres de l’Association des Instruc-
teurs lors de son assemblée géné-
rale 2010. A cette occasion, le Com-
mandant de corps Markus Gygax, 
commandant des Forces Aériennes 
et le Brigadier Werner Epper, com-
mandant de la Formation d’appli-
cation de l’aviation 31 prendront 
la parole. L’Ecole de sous-officiers 
et de recrues d’aviation 81, sous 
la conduite du colonel Yves Grau 
mettra tout en œuvre pour assurer 
le support et l’infrastructure néces-
saires à la réussite de cette manifes-
tation. Les instructeurs de la Forma-
tion d’application de l’aviation 31 
assurent l’enseignement de  plus 
de 50 spécificités techniques aéro-
nautiques. Ils contribuent de ma-
nière significative à l’accomplisse-
ment des tâches d’engagement des 
Forces Aériennes sur la base des 
objectifs fixés. Ils souhaitent à leurs 
camarades une cordiale bienvenue 

Yves Grau wird diesen Anlass mit 
dem nötigen Support und Infrastruk-
tur unterstützen. Die In struktoren 
des Lehrverbandes Flieger 31 stel-
len die Ausbildung von mehr als 50 
Fachfunktionen der Luftfahrt sicher. 
Sie leisten damit einen wesentlichen 
Beitrag zur Erfüllung der Aufgaben 
der Luftwaffe. Sie heissen ihre Ka-
meraden in Payerne herzlich will-
kommen und wünschen der Gene-
ralversammlung 2010 des Verban-
des der Instruktoren viel Erfolg und 
ein gutes Gelingen. (Etienne Chanez 
und Adrian Killman)

dante della Formazione d’addestra-
mento aviazione 31. Le Scuole sot-
tufficiali e reclute aviazione 81 co-
mandata dal colonnello Yves Grau 
metteranno tutto in opera per ga-
rantire la riuscita della manifesta-
zione. Gli istruttori della Forma-
zione d’addestramento aviazione 
31 sono garanti dell’istruzione di 
oltre 50 specificità tecniche d’ae-

ronautica. Contribuiscono in modo 
significativo, in relazione agli obiet-
tivi prefissati, all’adempimento dei 
compiti di impiego delle Forze Ae-
ree. Augurano ai camerati il più 
cordiale benvenuto a Payerne e 
una piena riuscita dell’assemblea 
generale 2010 dell’ Associazione 
degli Istruttori. (Traduzione Carlo 
Spinelli)

à Payerne et la pleine réussite de 
l’assemblée générale 2010 de l’As-

Adj Uof Sébastien Dayer (rechts) mit seinen Soldaten am F/A18.
 (Bilder: Adj Uof Bertrand Cina)

Adj sof Alex Steiner (au centre) à l’instruction sur l’hélicoptère Cougar.

sociation des Instructeurs. (Etienne 
Chanez et Adrian Killmann)

Die Renten beruhen auf zwei Schät-
zungen: Der Lebenserwartung der 
Rentner und dem Ertrag der Erspar-
nisse. Die Befürworter einer Sen-
kung verzerren gerne die Realität, 
um ihre Position zu festigen. Die Le-
benserwartung nimmt dauernd zu, 
besonders in der Schweiz. Wir ha-
ben eine der höchsten der Erde, dem 
ist so und dies ist erfreulich. Aber 
die Medaille hat auch eine Kehrseite: 
Ein langer Ruhestand benötigt auch 
mehr Ersparnisse. Daraus ging 2003 
die Entscheidung hervor, den Um-
wandlungssatz zwischen 2005 und 
2014 von 7,2 auf 6,8 % zu senken. 

Fünf Jahre später kommt das Parla-
ment auf seine Stellungsnahme zu-
rück und beschliesst 6,4 %, voraus-
sichtlich bis 2016. Ist dies wirklich 
nötig? Nein, die folgende Berech-
nung wird dies aufzeigen. Dies ist 
auch der Grund, weshalb wir das 
Referendum unterstützen.

Zwei Kriterien

Der Ansatz des Umwandlungssatzes 
hängt hauptsächlich von zwei Fak-
toren  ab:
• Die durchschnittliche Lebensdauer 

des Versicherten nach der Pensio-

Zeitschrift BON A SAVOIR Nr. 1 Januar 2010, wiedergegeben mit der 
Erlaubnis der Redaktion (Übersetzung Jules Kunz)

Eidgenössische Volksabstimmung 
vom 7. März 2010

nierung und somit die Dauer der  
Ausrichtung einer Pension.

• Die Erwerbsquote des Kapitals 
(technischer Zinssatz). In beiden 
Fällen handelt es sich um Schät-
zungen und nicht um absolute 
Zahlen.

Zur Rechtfertigung der geplanten 
Senkung sehen die Versicherer ein 
immer längeres Leben und minimale 
Erträge im Finanzmarkt vor, dies tun 
sie hemmungslos.

Lebenserwartung

Zur Berechnung der Lebenserwar-
tung der zukünftigen Rentner be-
stehen verschiedene Tabellen. Dies 
verwundert uns nicht. Zuerst dieje-
nige der Versicherer (GRM/F 95), 
welche sie selber fabrizieren. Diese 
ist sehr breit angelegt und sieht ein 
längeres Leben von fast anderthalb 
Jahren gegenüber dem Mittelwert al-
ler anderen vor. Auch der Bundesrat 
steht nicht zurück. Er schwenkt uns 
heute jene der Pensionskasse der 
Stadt Zürich vor Augen (VZ 2005), 
unterlässt es jedoch, zu erwähnen, 
dass die versicherten Zürcher durch-
schnittlich länger leben. Das Bun-
desamt für Statistik veröffentlicht 
eine neutrale Tabelle und sieht für 

Der swissPersona-Zentral-

vorstand hat zu dieser Vor -

lage die Nein-Parole be-

schlossen. Weitere Informa-

tionen dazu finden Sie auf der 

Frontseite dieser Zeitung.

2015 bei hoher Lebenserwartung für 
die Berechnung der Renten etwas 
mehr als 19 Jahre vor.

Ansatz für die Entlöhnung

Ein weiterer Stein des Anstosses ist 
der erwartete Ansatz für die Entlöh-
nung, von welchem die Kassen  ge-
wohnheitsmässig 0,5 % für eine Si-
cherheitsmarge und administrative 
Kosten abziehen. Unter den Begrün-
dungen, welche der Bundesrat an-
lässlich dieser Kampagne lancierte, 
erhofft man, durchschnittlich einen 
Ansatz von 4,3 % zu erreichen. Dies 
bestätigen diverse Spezialisten aus-
serhalb der Versicherungen. Für die 
Kassen ergibt sich somit ein Ansatz 
von 3,8 %.

Die Rechnung

Nach all dem zeigt eine einfache 
Rechnung auf: Mit einem  technischen 
Ansatz von 3,8 % und einem Um-
wandlungssatz von 6,8 % kann ein 
Kapital im Mittel eine gemischte 
Rente (Mann und Frau) über 21,5 
Jahre ausschütten und über 23,75 
Jahre bei einem Ansatz von 6,4 %.

Die Rechnung geht auf

Der Umwandlungssatz von 6,8 % ist 
bereits bis 2014 beschlossen und ge-
nügt bei weitem. Sollte die Lebens-
erwartung mehr als alle voraussagten 
ansteigen oder sollte sich die Finanz-
lage wirklich nicht erholen, so wer-

den wir immer noch Zeit finden, uns 
der Situation anzupassen. Umso mehr, 
da jetzt der Bund den Auftrag hat, alle 
fünf Jahre die Lage zu überprüfen. 

Abstimmung vom 7. März 2010

NEIN zur Rentenkürzung !

Anmelden an: werner.schlegel@vdi-
adi.ch oder per Post: VdI, Kaserne, 
CH-9000 St Gallen. Die Anzahl der 
Plätze ist limitiert und wird in der 
Reihenfolge der Eingänge berück-
sichtigt. Anmeldeschluss ist der 25. 
Februar 2010.

Le délai d’annonce est fixé au 
25.02.10 auprès de werner.schlegel@
vdi-adi.ch où VdI caserne CH-9000 
St Gall. Le nombre des places est li-
mité, les inscriptions seront retenues 
selon leur ordre d’arrivée.

Il termine d’iscrizione è per il 
25.02.2010 all’indirizzo werner.schle-
gel@vdi-adi.ch oppure VdI, caserma, 
CH 9000 San Gallo. Essendo il nu-
mero dei posti a disposizione limit-
ato, vale l’ordine di inoltro.

Delegiertenversammlung:
Freitag, 16. April 2010

in Brügg bei Biel

Assemblée des délégueés:
vendredi 16 avril 2010
à Brügg près de Bienne

Assemblea dei delegati:
vendredì 16 aprile 2010
a Brügg presso Bienne
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L E S E R F O R U ML E S E R F O R U M
Das fragt man sich heute zu Recht. 
Glaubt man noch den Zeitungsbe-
richten oder sieht fern oder hört den 
Radiomenschen zu, müsste man das 
annehmen. Was sich im letzten Jahr 
alles Negatives ereignet hat, ist ein-
fach skandalös. Der Druck der umlie-
genden Länder, respektive ihrer Ban-
ken, auf das schweizerische Bank-
geheimnis zeigt doch die Verletz-
lichkeit eines ganzen Landes. Der 
Bundesrat verteidigt das Bankge-
heimnis durch dick und dünn. Wa-
rum ist er denn so erpicht darauf? 
Darf das gewöhnliche Fussvolk nicht 
wissen, wie viele Milliarden schmut-
zige, also noch nicht gewaschene 
Milliarden als unversteuertes Geld 
bei unseren Banken schlummern? 
Was heisst denn schlummert, dieses 
Geld schlummert sicher nicht, denn 
mit diesem dreckigen Geld machen 
die Schweizer Bankinstitute viel, viel 
Geld. Die offizielle Schweiz regt sich 
dann auf, wenn die Guardia Financa 
wissen will, wie viele Milliarden un-
versteuert auf Schweizer Banken lie-
gen, geschützt durch das Bankge-
heimnis. Dass es eben immer wie-
der Meilis gibt, die Zugang haben 
auf Konten von Ausländern und 
diese gegen (un)gutes Geld verkau-
fen, mit dem muss man doch rech-
nen. Vielleicht haben Sie gemerkt, 
dass ich nicht von unserem Bankge-
heimnis schreibe, denn es ist nicht 
unser – aus meiner Sicht nicht das 
Bankgeheimnis des Schweizer Vol-
kes. Das Volk braucht dieses Ge-
heimnis nicht. Es ist nur die Finanz- 
und Wirtschaft selite, die von diesem 
Geheimnis profitiert. Sie sind froh, 
dass man dank diesem Bankgeheim-
nis Millionen und Abermillionen un-
versteuert am Fiskus vorbeischleusen 
kann, es ist beschämend.
Der Fall Libyen ist noch ungelöst. Die 
Geiseln sind immer noch dort und 

erscheinen diese Tage vor Gericht. 
Also müssten sie die geschützte Bot-
schaft verlassen, dann schnappt ver-
mutlich die libysche Falle wieder zu. 
Sie werden vermutlich wieder ver-
schleppt und in Gefängnissen in an-
deren Landesteilen eingekerkert. 
Der damalige Bundespräsident, 
heute nur noch Finanzminister, kann 
sein Versagen täglich aus den Me-
dien lesen, sehen oder hören, wenn 
er will. In diesen Kreis darf man auch 
unsere Aussenministerin zählen. Das 
ist doch eine weitere Stilblüte unse-
rer obersten Landesführung mit 
ihrer skandalösen Aussenpolitik. Der 
Bundesrat ist erpressbar geworden. 
Noch gar nicht lange ist es her, der 
frisch gebackene Bundespräsident 
begrüsste den Herrn Ahmadined-
schad, einen, der  Menschenrechte 
nur vom Hörensagen kennt, einen 
Hörigen des Islam mit seinen skurri-
len Gesetzen. Im selben Präsidialjahr 
besuchte uns der Führer der Tibeter, 
der Dalai Lama. Diesem Mann ge-
hört Achtung und Ehre, dieser Mann 
kämpft für die Menschenrechte, für 
die Rechte seines unterdrückten Vol-
kes. Siehe da, keiner unserer «sieben 
Aufrechten» hatte den Mut, diesem 
grossen Mann öffentlich die Hand 
zu drücken und ihn in der Schweiz 
willkommen zu heissen. Warum? 
Weil man vor den Chinesen Angst 
hat. Angst muss man nicht vor den 
Chinesen haben, sondern vor denen, 
die mit den Chinesen wirtschaften. 
Es ist beschämend.
Zu guter Letzt noch etwas zur 
Schweizer Armee. Was man nun 
Ungutes über unsere ehemalige Ar-
mee zu hören bekommt, ist schlicht 
gesagt beschämend. Wenn der Chef 
des Verteidigungsdepartements und 
der Chef der Armee ihre eigene Ar-
mee in der Öffentlichkeit dermassen 
schlecht darstellen, ist das schlicht 

und einfach eine Katastrophe. Mag 
der Ausbildungsstand sein wie er 
wolle, solche negative Kritik in al-
ler Öffentlichkeit darf es doch von 
höchster Stelle nicht geben. Wenn 
die Politik, dazu gehören die Parla-
mentarier und die Parteien, dieser 
Armee das nötige Geld nicht geben 
will, um sie ausrüstungs- und ausbil-
dungsmässig auf dem besten Level 
zu halten, müssen eben diese Her-
ren dafür sorgen, dass der politische 
Wille dazu vorhanden ist und die nö-
tigen Kredite gesprochen werden. 
Wenn wir neue Flugzeuge brauchen, 
dann muss das klar und für das Volk 
verständlich gemacht werden und 
nicht in aller Öffentlichkeit so getan 
werden, als ob diese nur als Spiel-
zeuge für unsere Luftwaffenobers-
ten gekauft würden. Es ist ja nicht so 
schlimm, wenn diese Spielzeuge ein 
paar Jahre später gekauft werden.
Da fragen wir uns noch, warum die 
Schweiz ihr gutes Ansehen im Aus-
land verliert oder eben schon verlo-
ren hat. Jahrelang hat man in unse-
rem Land, natürlich vorwiegend 
an den Stammtischen, Witze über 
unsere Nachbarländer erzählt. Ja, 
die Sprücheklopfer fühlten sich ge-
wissermassen erhaben, dies in mög-
lichst grossem Kreis tun zu dürfen.
Wir müssen nicht mehr über das Aus-
land witzeln, sie können jetzt über 
uns witzeln, mit gutem Grund.
 Franz Honegger

Schreiben Sie uns Ihre
Meinung

Leserbriefe geben die persönli-
che Meinung der Autoren wie-
der und stimmen nicht mit dem 
Standpunkt der Redaktion oder 
des Verbandes überein. Die Re-
daktion behält sich vor, Leser-
briefe zu kürzen.

Ist das Image der Schweiz zerstört?

Le Comité central de swiss Persona 
a décidé de recommander à voter 
NON sur cette affaire. Vous trou-
verez de plus amples informations 
à ce sujet en première page du pré-
sent numéro.

L’ammontare di una rendita è basato 
su due fattori: la durata di vita del 
pensionato e la redditività del capi-
tale risparmiato. I partigiani della ri-
duzione li propugnano per giustifi-
care la loro presa di posizione. In ef-
fetti dobbiamo essere contenti che la 
speranza di vita non cessi di aumen-
tare, considerato che nel nostro paese 
è già oggi una delle più elevate. Ro-
vescio della medaglia : un pensiona-
mento prolungato necessita di un ri-
sparmio accresciuto. Ecco perchè nel 
2003 si decise tra il 2005 e 2014 una 
riduzione del tasso di conversione dal 
7,2% al 6,8%. Dopo cinque anni, il 
Parlamento fa retromarcia e decide 
di passare, verosimilmente entro il 
2016, al 6,4%. È veramente neces-
sario ? Come dimostrato dal calcolo 
che segue, no. Ecco i motivi per cui 
abbiamo aderito al referendum rifiu-
tando questa ulteriore riduzione.

Due criteri

Il tasso di converisone viene calco-
lato in particolare tramite due fattori 
fondamentali:
• la speranza di vita degli assicurati a 

partire dal pensionamento, periodo 
in cui la rendita verrà versata;

• il tasso di rendita del capitale ( tasso 
tecnico ), che permette di farlo frut-
tare durante il suo utilizzo.

In ogni caso, si tratta di previsioni e 
non di cifre assolute. Quale giustifi-
cativo alla riduzione, cosa che non 
disdegnano di fare, gli assicuratori 
hanno interesse a speculare sul pro-
lungamento della probabilità teorica 
di durata della vita e su di una minima 
redditività dei capitali sul mercato.

Speranza di vita

Per il calcolo delle probabilità di 
speranza di vita dei futuri pensio-
nati esistono numerose tabelle. Dob-
biamo meravigliarcene ? Quella degli 
assicuratori (GRM/F 95) da loro stessi 
allestita, fissando limiti d’età di quasi 
un anno e mezzo superiore in rap-
porto alla media delle altre tabelle, è 
la più lunga. Il Consiglio federale non 
si discosta dalla regola, sventolando 
la tabella VZ 2005 della Cassa pen-
sioni della città di Zurigo si dimen-
tica di precisare che la città assiucura 
una popolazione la cui durata di vita 
é superiore alla media. Ufficialmente 

la più recente scala neutra dei valori 
stilata dall’Ufficio federale di statistica 
per lo scenario « speranza di vita ele-
vata », indica per il 2015 una durata 
media di vita dopo il pensionamento 
di 17,82 anni per gli uomini e 21,82 
anni per le donne, ciò corrisponde 
ad una media leggermente super-
iore ai diciannove anni. La tabella VZ 
2005 considera una speranza di vita 
di 20.37 anni per gli uomini e 23,10 
per le donne ; in questo caso, per il 
calcolo della rendita il riusltato è di 
una media di 21,2 anni circa.

Tasso di remunerazione

L’ulteriore pietra d’inciampo è il tasso 
di remunerazione sperato, dalla quale 
le casse hanno l’abitudine di sottrarre 
lo 0,5% ( margine di sicurezza + costi 
amministrativi ). Nell’argomentario 
che il 7 dicembre scorso ha lanciato 
la campagna, il Consiglio federale 
ha stimato che il tasso poteva essere 
medialmente del 4,3% ; questo dato 
è pure confermato da specialisti del 
ramo. Per le casse il tutto rappresenta 
un tasso effettivo del 3,8%.

Il calcolo

Facendo un semplice calcolo ne con-
segue che, ( vedere il grafico di se-
guito ) : tramite un tasso tecnico del 
3,8%  un capitale può servire una 
rendita mista ( uomo e donna ) me-
dialmente per una durata di 21,5 anni 
con un tasso di conversione del 6,8%, 
e per una durata di 23,75 anni con un 
tasso di conversione del 6,4%.

Il conto c’é 

Un tasso di conversione del 6,8% 
tutt’ora già previsto per il 2014 basta 
ed avanza. Qual’ora la speranza di 
vita dovesse aumentare oltre le previ-
sioni o se i mercati non riusciranno a 
risollevarsi, ci sarà pur sempre la pos-
sibilità di correggere il tiro, tenendo 
conto che ogni cinque anni la Confe-
derazione ha comunque l’obbligo di 
fare il punto alla situazione. 

BON A SAVOIR N° 1 del gennaio 2010
riprodotto con l'autorizzazione della
redazione (Traduzione Carlo Spinelli)

Votazione federale del 
7 marzo: previsioni 
troppo allarmistiche

Il Comitato centrale di swiss Persona 
ha deciso per il No riguardo a questo 
argomento. Ulteriori informazioni in 
merito sono contenute nella prima 
pagina di questa edizione.

Les rentes sont fondées sur deux esti-
mations: la durée de vie des retraités 
et le rendement de l’épargne. Les par-
tisans de la baisse les biaisent volon-
tairement pour justifier leur position. 
C’est vrai et il faut s’en réjouir: l’espé-
rance de vie ne cesse d’augmenter, 
particulièrement en Suisse où elle est 
l’une des plus élevées du monde. Re-
vers de la médaille: une retraite pro-
longée nécessite une épargne ren-
forcée. D’où, en 2003, la décision de 
baisser le taux de conversion de 7,2% 
à 6,8% entre 2005 et 2014. Cinq ans 
plus tard, le Parlement a toutefois dé-
cidé de revenir sur ses positions et de 
passer à 6,4%, d’ici à 2016 vraisem-
blablement. Est-ce vraiment néces-
saire? Non, comme va le démontrer 
le calcul suivant. Et voici pourquoi 
nous avons participé au référendum 
refusant cette deuxième baisse.

Deux critères

Le taux de conversion est calculé 
en fonction de deux critères, notam-
ment:
• la durée de vie moyenne des assu-

rés après la retraite, durant laquelle 
une rente devra être versée;

• le taux de rendement du capital 
(appelé taux technique), qui per-
met de le faire fructifier durant sa 
consommation.

Dans un cas comme dans l’autre, il 
s’agit donc de prévisions, et non de 
chiffres absolus. Pour justifier les ré-
ductions, les assureurs ont dès lors 
intérêt à miser sur un prolongement 
maximal de la durée de vie théori-
que et sur un rendement minimal 
des marchés, ce qu’ils ne se gênent 
pas de faire.

Espérance de vie

Pour calculer l’espérance de vie des 
futurs retraités, il existe ainsi plusie-
urs tables de mortalité. Faut-il s’en 
étonner? Celle des assureurs (GRM/F 
95), qu’ils concoctent eux-mêmes, 
est la plus large, affichant des âges 
supérieurs de presque une année 
et demie par rapport à la moyenne 
de toutes les autres tables. Mais le 
Conseil fédéral n’est pas en reste, lui 
qui brandit, aujourd’hui, celle de la 
caisse de pension de la Ville de Zu-
rich VZ 2005, en oubliant de préciser 
qu’elle assure une population dont 

BON A SAVOIR N° 1 janvier 2010 reproduit avec l'autorisation
de la rédaction

Votation fédérale du 7 mars:
des prévisions trop alarmistes

la durée de vie est supérieure à la 
moyenne. Officiellement, la plus ré-
cente échelle neutre établie par l’Of-
fice fédéral de la statistique retient 
pour 2015, dans le scénario «haute 
espérance de vie», une durée de vie 
après la retraite de 17,82 ans pour 
les hommes et de 21,82 ans pour les 
femmes, soit, pour le calcul des ren-
tes, une moyenne mixte légèrement 
supérieure à dix-neuf ans. L’échelle 
VZ 2005 retient quant à elle 20,37 
ans pour les hommes et 23,10 ans 
pour les femmes, soit, pour le calcul 
des rentes, 21,2 ans environ.

Taux de rémunération

L’autre pierre d’achoppement, c’est 
le taux de rémunération espéré, du-
quel les caisses ont l’habitude de 
soustraire 0,5% (marge sécuritaire + 
frais administratifs). Dans l’argumen-
taire qui a lancé la campagne le 7 
décembre dernier, le Conseil fédé-
ral a estimé que le taux attendu pou-
vait être de 4,3% en moyenne, ce 
que confirment nombre de spécia-
listes hors assurances. Pour les cais-
ses, cela représente un taux effec-
tif de 3,8%.

Le calcul 

Dès lors, un simple calcul le dé-
montre (voir graphique ci-dessous): 
avec un taux technique de 3,8%, un 
capital peut servir une rente mixte 
(homme et femme) moyenne durant 
21,5 ans avec un taux de conversion 
de 6,8%, et durant 23,75 ans avec un 
taux de conversion de 6,4%. 

Le compte y est

Un taux de conversion de 6,8%, 
d’ores et déjà retenu pour 2014, suf-
fit donc largement. Et il sera tou-

jours temps, au cas où l’espérance 
de vie augmente au-delà des prévi-
sions, ou si les marchés n’arrivent 
vraiment pas à se relever, de corri-
ger le tir plus tard, puisque, désor-
mais, la Confédération a l’obligation 
de faire le point tous les cinq ans. 

Votation du 7 mars 2010

NON à la baisse des rentes !

Votazione del 7 marzo 2010

NO alla riduzione delle rendite !


